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Demonstration 2014 gegen industrielle Tierhaltung in Haßleben 



Umweltherausforderungen der 

industriellen Tierhaltung 

-Wasserbelastung: Über 50 % der Grundwassermessstellen in DE mit Nitrat 

belastet, Tendenz steigend - EU-Klage weil Nitrat-RL nicht umgesetzt 

-Artenverlust: Überdüngung ist Hauptursache 

-Klimabelastung: 13 % der Treibhausgase in DE stammen aus der Landwirtschaft. 

Davon 71 % aus Tierhaltung  (52 % der Methan- und 95 % der 

Ammoniakemissionen) 

-Systemfrage: Ganzjährige Stallhaltung mit Winterheizung erzeugt mehr Emissionen 

als Außenklimahaltung und Weidewirtschaft 

-Antibiotika: Antibiotika-Rückstände und -Resistenzen gelangen in Umwelt,  

Gewässer und Lebensmittelkette - auch Export ist ein Vektor für Verbreitung 

-Landraub: DE beansprucht ca.4 Mio ha fruchtbare Böden in Ländern des Südens ; 

oftmals frühere Regenwaldgebiete; Anlass für Vertreibung und Flucht 

Billigfleischerzeugung steigert Nachfrage – Selbstverstärkung! 



Viele in Deutschland schätzen teure Autos und Küchen... 

... doch 

Lebensmittel 

sollen billig sein 

Jaguar vor Discounter 



Tierhaltung hat "Löwenanteil" an landwirtschaftlichen 
Klimaemissionen  

 Eigene Grafik (Daten und Berechnung: BMUB 2016; Hirschfeld et al. 2008). Nicht 

berücksichtigt sind Auswirkungen von Landnutzungsänderungen sowie Senkenpotential 

durch Humusaufbau. 

 Unter Einbezug von 

Emissionen aus 

Futtermitteln beträgt NUR 

der Anteil der Tierhaltung 

knapp 95 Mio. t CO2-

Äquivalente. 

 Das entspricht 71 % der 

landwirtschaftlichen 

Klimaemissionen. 

   (Quelle: BMUB 2016) 



Politischer Rahmen: EU-Agrarpolitik 

Ziele 

• Ernährungssicherung durch multifunktionale 

Landwirtschaft, die gesunde Lebensmittel, intakte 

Böden, unbelastetes Wasser und Tierschutz 

"leistet" 

 

• Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit und bessere 

Wertschöpfung innerhalb der Lebensmittelkette 

 

• Nachhaltiger Einsatz natürlicher Ressourcen 

 

• Wirtschaftlich und sozial dynamische ländliche 

Regionen 

 

Gefahr der Erosion auf 80 % der EU-

Flächen steigend wegen Humusverlust 



65 % der Europäer sehen Brüssel in der Pflicht 
für Umwelt- und Klimaschutz in der Landwirtschaft 

Fazit:  

• Bürger wollen EU 

mit ökologischen 

Aufgaben 

• Re-Nationalisierung 

nicht mehrheitlich 

gewollt 

• Brüssel soll für gute 

Lebensmittel-

qualität eintreten.  

 

(Je nach Umfrage 

lehnen 61-83 % 

Gentechnik in LW ab)  

 

 

65% 



Die bisherige Struktur der Europäischen Agrarpolitik 

Ländliche 

Entwicklung 

16 Mrd Euro 

EU-Agrarhaushalt 2017  

in  Mrd Euro  

(Quelle: EU-Kommission) 

58,6  Gesamt 

42,6 Direktzahlungen  

16,0 Ländliche Entwicklung 

Direktzahlungen und 

Marktmaßnahmen  

(z.B. Beihilfen zur Milchpulverlagerung)  

42,6 Mrd Euro   

 



Milchpreiskrise selbstgemacht durch alte  
EU-Agrarpolitik 

 

"Mit Weltmarktpreisen auf 

dem derzeitigen Niveau 

lassen sich weder im Milch- 

noch im Fleischsektor die 

Produktionskosten in der EU 

decken und erst recht keine 

Verbesserungen bei Tier- und 

Umweltschutz finanzieren." 

Reichert 2016 

Milchbauern "subventionieren" praktisch Exporte mit der 

Differenz zwischen Erzeugerpreis und Produktionskosten 



Erzeugerpreissenkung "kompensiert" 

Exportsubventionen 

"Der Versuch der EU, auch 

ohne Hilfe von 

Exportsubventionen die 

Absatzmengen auf den 

Weltmärkten zu steigern, 

geht weit überwiegend zu 

Lasten der Landwirte sowohl 

in der EU, als auch in 

anderen Ländern."  

Reichert 2016 



Agenda 2030 = UN-Nachhaltigkeitsstrategie 
zur Beendigung von Hunger und Armut weltweit 
 

• Verdoppelung des Einkommens 

von Kleinbauern 

• Gebot der Bodenverbesserung 

(Bodenschutz/ Humusaufbau) 

• Frauenförderung 

(Auszug aus 17 Zielen) 

Mehr Sojaplantagen stehen Agenda-Zielen entgegen 



 

 

 

Eigene Grafik (Daten des BVFD 2015-2016)  

Fleischverzehr und -produktion 
Für wen wird hier produziert? 
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 Der Fleischverzehr in Deutschland sinkt seit 2011. 

 2015 wurde ein neuer Höchstwert in der deutschen Fleischproduktion von 8,22 

Mio. Tonnen erzielt. 

 FAZIT: Wachstum der Fleischproduktion einzig für den Export! 

Eigene Grafik (Daten des Statischen Bundesamtes 2012-2016)  



Überschüsse an Fleisch und Milch gehen 
in Export, aber die Gülle bleibt hier! 
 

100 % = Verbrauchsdeckender Selbstversorgungsgrad  

Deutschland 

Selbstversorgungsgrad Fleisch 

gesamt:  
122% 

Rind 107% 

Schwein 120% 

Huhn 
134% 

Schaft/ Ziege 
45% 

Quelle: Bayr. Landesanstalt f. Landwirtschaft, 2016 



 

 

BÖLW 2015 

Preisgestaltung im LEH führt zu 

Diskrepanzen: 

Bio-Eier: + 16 % Absatz, 

 aber nur + 14% Umsatz 

Ökogeflügel: + 13 % Absatz, 

aber nur + 11 % Erlöse 

Ökolebensmittel können in Preisspirale 

nach unten geraten 



Konzerne übernehmen zunehmend Boden - 
und Produktion 

• Studie des EP: Verteilung der Direktzahlungen fördert 

Landkonzentration 

• Knapp 70 % der Unternehmen der deutschen 

Ernährungsindustrie befürworten eine weitere Integration 

der Lebensmittelerzeugung zur Senkung der 

Rohstoffkosten 

• Marktmacht der Supermärkte in Deutschland:  

Marktanteil der Top 4 heute: 85% (1999: Top 8: 70% )  

• Supermarktkonzerne steigen stärker in die Verarbeitung, 

Handel und Produktion ein und 'integrieren rückwärts' 



Warum kaufen Verbraucher*innen Billigprodukte? 
 
  

Das Kennzeichnungsrecht in DE und EU erlaubt Irreführung: 

-„Wiesenhof“ auf Geflügel zu schreiben, das niemals Grünland 
gesehen hat 

-„Bauernglück“ auf Fleisch zu Dumping-Preisen 

-Kühe auf der Wiese, auch wenn Milch nicht vom Grünland 
kommt. 

- Dumpingpreise täuschen über Kostenwahrheit hinweg 

- Gentechnik im Futter ohne verpflichtende Kennzeichnung  

-Verbraucher*innen können Qualität / Tierhaltung nicht 
erkennen und greifen folglich zum billigsten Produkt 







Erik Thijssen, Schweinehalter aus Venlo und Sachsen:  

 

"Wir haben nach der Schweinepest zwei Runden, wo die Landwirte ihre Produktionsrechte an die 

Regierung verkaufen konnten. Und dafür ist jetzt in Holland der Schweinebestand zwischen 25 und 30 

Prozent geringer geworden." 

https://www.thuenen.de/media/publikationen/thuenen-report/Thuenen-Report_35.pdf; Interview von 2014 in Deutschlandradio.de  

Anreize für Investoren 





https://www.smul.sachsen.de/foerderung/download/Vorhabensauswahlkriterien_2014-2020_20170426.pdf 

Investitionsanreize 



https://www.thuenen.de/media/institute/bw/Downloads/Oeko-Flaechenpraemien-2015_02.pdf 

Ökolandbau zu gering gefördert 



http://www.bund-sachsen.de/fileadmin/bundgruppen/bcmslvsachsen/PDFs/bund-Alternat-Mglk-Raumgestaltung-BFL.pdf 



Schwede: Landwirtschaftszählung Sachsen 2010 

• Ein Drittel aller 223.097 

Schweine steht in Betrieben 

ohne Flächenausstattung 

 

 

Viehhaltung in Sachsen 1999-2010 



Nitratbelastung Grundwasser Sachsen 

Quelle: www.umwelt.sachsen.de/umwelt/wasser/9117.htm#article9201 





Nitratbericht BMUB 2016 



                   709.900    Hektar LN Sachsen 

                  5,00 €  min Euro je kg N-Überschuss 

                15,00 €  max Euro je kg N-Überschuss 

                10,00 €  mittel 

                     62    kg/ a N-Überschuss Sachsen gemittelt 2012-2014 

      442.504.333 €  
Euro 

Gesamtüberdüngung 

80% Anteil der LW 

      354.003.467 €  Euro/ Jahr 

Quellen: Nitratbericht BMUB 2016, TEEB 2014 

Kostenüberschlag der Überdüngung in Sachsen 



Antibiotikaeinsatz je kg Fleisch ohne EU-Limit 

Quelle: EMA 2016, http://www.ema.europa.eu/docs/en_GB/document_library/Report/2016/10/WC500214217.pdf 

EU-Ländervergleich: Verkauf an Veterinärantibiotika 

für Lebensmittel liefernde Tiere 

including horses. Sales in tonnes and mg/PCU (Population Correction Unit), by 

country, for 2014 

Country Sales (tonnes) mg/PCU 

Austria 53,4 56,3 

Belgium 265,7 158,3 

Bulgaria 32,6 82,9 

Czech Republic 55,9 79,5 

Denmark 106,8 44,2 

Estonia 9,8 68 

France 761,5 107 

Germany 1.305,80 149,3 

Ireland 89,6 48 

Italy 1.431,60 359,9 

Netherlands 214,5 68,4 

Norway 5,8 3,1 

Poland 578,5 140,8 

Portugal 190 201,6 

Spain 2.963,90 418,8 

Sweden 9,3 11,5 

United 

Kingdom 
429,6 62,1 



Risiken gelangen bis in Küchen der Verbraucher 

Antibiotikaresistente Keime auf Fleisch 

MRSA im Supermarkt laut staatl. Untersuchungen in DE 

- 30 %  der Proben von gefrorenem Geflügel 

- 42,5 %  Putenfleisch  

- 25 %  Hähnchenfleisch 

wurden MRSA nachgewiesen 

ESBL  

- Auf 66 % Hähnchenfleisch 

Quelle: BfR Zoonosenbericht 2013  

www.bvl.bund.de/SharedDocs/Downloads/01_Lebensmittel/04_Zoonosen_Monitoring/Zoonosen_Mo

nitoring_Bericht_2014.pdf?__blob=publicationFile&v=5 , S. 30 

BUND-Stichprobe 2015 

88 % der Putenfleischproben aus Discountern ("Billigfleisch")  

waren mit MRSA, ESBL oder beiden belastet. 

Quelle http://www.bund.net/antibiotika-resistenzen  

http://www.bund.net/antibiotika-resistenzen
http://www.bund.net/antibiotika-resistenzen
http://www.bund.net/antibiotika-resistenzen


Es gibt Opfer! 

Vorkommen von Nutztier-Assoziierten--MRSA innerhalb der Bevölkerung steigt in Abhängigkeit von der Nutztierdichte  

Dt. Krankenhausgesellschaft: 600.000-700.000 Infektionen und ca. 15.000 Tote 

Ca. 2-3 % der Infektionen 

und der Sterbefälle gehen 

auf tierassoziierte 

Antibiotikaresistenzen 

zurück. 

 (RKI 2015) 



Antibiotikavergabe sinkt, 
Reserveantibiotika weiterhin kritisch 

Fluorchinolone und Cephalosporine der 3. und 4. Generation werden von der 

Weltgesundheitsorganisation (WHO) und der Weltorganisation für Tiergesundheit (OIE) als 

"Wirkstoffe mit besonderer Bedeutung für die Therapie beim Menschen (Critically Important 

Antimicrobials)" eingestuft. (Quelle: BVL 2014) 

Antibiotikaabgabe von Pharmafirmen an Tierärzte in DE  
Reserveantibiotika 

 (t /Jahr) 

Jahr der Bekanntgabe Tonnen/ Jahr Fluorchinolone 
Cephlosporine  

3. Gen. 

2005 784 / / 

2011 900 / / 

2012 1.706 8,2 2,1 

2013 1.619 10,4 2,5 

2014 1.452 12,1 2,3 

2015 1.238 12,3 2,3 

03.08.2016 837 14,9 3,2 

Korrektur am 21.09.2016 805 10,6 2,3 

Antibiotikaeinsatz in 

Humanmedizin in DE 2014 
ca. 700-800     

Quellen: Germap 2005, 2010, 2012, 2015; BfT 2011; BVL 2012, 2013, 2014, 2016 



Klein besser als groß?  Ja bei MRSA in Schweinehaltungen   

Chance für Bauernhöfe statt Agrarfabriken 



Billigproduktion ist nicht billig.  
Bürger zahlen hohe externe Kosten 

1. Externe Kosten Wasseraufbereitung - 75 % unseres Trinkwassers aus Grundwasser, 
aber 50 % der Grundwasserkörper nitratbelastet: > 8 Mrd Euro pro Jahr 
gesellschaftliche Kosten für Wasseraufbereitung (BMUB: 5-15 Euro je kg N-
Überdüngung) 

2. Externe Kosten Landschaftsverödung -  Verlust der Ökosystem-Dienstleistungen und 
der langfristigen Bodenfruchtbarkeit 

3. Direkte und indirekte Subventionen: z.B. ca. 950 Millionen Euro Futterflächen-
Direktzahlungen für industrielle Schweine- und Geflügelproduktion* 

4. Externe Gesundheitskosten Antibiotika/ Pestizidbelastungen/ Übergewicht (global ca. 
2-5-Millionen Pestizidopfer jährlich**; Verdoppelung der Behandlungskosten bei 
Antibiotikaresistenzen) 

5. Externe Kosten Klima und Artenverlust: Direkte und indirekte Rodung von 
Waldflächen in Ländern des Südens, hierzulande Umbruch von Grünland, 
Überdüngung aus industrieller Tierhaltung, u.a. 

6. Soziale Kosten: Überschussproduktion zwingt zu Hofaufgaben und 
Überschussexporte in Länder des Südens rauben Kleinbauern die Existenzgrundlage 

* BUND 2009  ** WHO 2015 



Quelle: Kursbuch Agrarwende 2050, Greenpeace 2017 

Umweltempfehlung:  

Tierbestand - 1/3 bis 2030 und bis 2050 

halbieren  

2030 



Zukunftsmodell 2050 

Fleischkonsum senken - Tierzucht ohne Qual 

Quelle: Kursbuch Agrarwende 2050, Greenpeace 2017 



Bedeutung für private Haushalte: Kostensteigerung von 3-5 % der Ausgaben für Fleisch 

Quelle: WBA 2015 

Wissenschaft:  

Umbau der Tierhaltung notwendig, machbar und bezahlbar! 



Verbraucher*innen wollen Regeln für Konzerne und 
Rechte für Verbraucher 



Bauern und Verbraucher wollen gemeinsam  

die besten Bauern sichtbar machen! 

Bild: www.martin-haeusling.eu/images/attachments/GAP_WebundMail_end.pdf 



Bis zum 1. August 2017  muss er einen Beschluss  

von Bundestag und Bundesrat an die EU-Kommission 

übersenden, mit dem Inhalt 

1. die Umschichtung auf 15 Prozent der 

Direktzahlungsmittel erhöhen hin zu zielgerichteten 

Fördermaßnahmen besonders des Tier-, Umwelt- und 

Naturschutzes in der heutigen so genannten zweiten Säule 

2. die Umschichtung von bis zu 30 Prozent der 

Direktzahlungen auf die jeweils ersten 48 Hektar je 

Betrieb zu erhöhen 

3. als Übergangsmaßnahme bis zu der grundlegenden GAP-

Reform vorübergehend eine besondere Zahlung für eine 

umweltschonende und tiergerechte Haltung von 

Schafen und Ziegen anzubieten, um insbesondere 

Wandertierhaltungen zu retten. 

 

Quelle: Diskussion der Plattformverbände 

Die nächsten 3 Maßnahmen, die wir von  

Verbraucherminister Christian Schmidt erwarten 

Auch der Bundesrat 

muss beitragen ! 





I MARKT: 

1. Trendumkehr beim Fleischkonsum: Fleischkonsum in DE sinkt   

2. Nachfrage nach Ökolebensmitteln und Fleisch aus  

 besonders artgerechter Tierhaltung steigt 

 

II Gesetze:  

1. Neues Arzneimittelgesetz: Antibiotikaeinsatz in Mastställen wird digital erfasst, Behörden können Auflagen 

erlassen, mehr Strenge bei Reserveantibiotika geplant 

2. Neues Baugesetzbuch reduziert Privilegien für Massentierhaltungen: Gemeinden können mehr Einfluss 

nehmen;  

3. Neues Tierschutzgesetz bringt Verbot der betäubungslosen Kastration ab 2019 

4. Subventionen reduziert: Viele Bundesländer halbieren oder reduzieren Subventionen für Tierfabrikenbau 

und zahlen Aufschlag bei Investitionsbeihilfen für besonders tiergerechte Ställe 

5. Bundesrat schlägt neues Kennzeichnungsrecht für Fleisch vor nach Vorbild der Eierkennzeichnung 

6. Düngerecht-Novelle: Hoftorbilanz als "Stoffstrombilanz" aufgenommen 

 

III Weitere Fortschritte 

1. Regierungswechsel in Niedersachsen – Landkreise mit besonders vielen Tierfabriken und viel Widerstand 

tragen maßgeblich zum Wechsel bei - Landeserlasse fördern Bauernhöfe und bremsen Tierfabriken 

2. Bürgerinitiativen im Netzwerk Bauernhöfe statt Agrarfabriken wachsen von 35 auf 300 Gruppen: Stopp 

von ca.500  Megamastanlagen seit 2009 (Quelle: E. Niemann, AbL Niedersachsen) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Erfolge gegen Agrarindustrie und Massentierhaltung 



Notwendigkeiten für die Ernährungswende 

Billigerzeugung stoppen - externe Kosten einpreisen 

Billigkonsum bremsen - informieren und mitmachen! 

1. Kennzeichnungspflichten verbessern: Verbraucher müssen 

a) Tierleid erkennen können 

b) GVO im Futter erkennen können 

c) Pestizid-Intensität bzw. Naturschutzleistungen erkennen können 

2. Ordnungsrecht verbessern:  

- DüV mit Hoftorbilanz und Gülle-Transportdatenbank 

- Reserveantibiotika verbannen, Antibiotika-Datenbank nachbessern 

- Tierschutz deutlich verbessern 

3. Subventionen umverteilen: 0,2 % der Betriebe erhalten 16 % aller EU-Direktzahlungen - 

Dieses Geld muss zur Halbzeitbewertung 2017 direkt umverteilt werden! 

 



2017 - WAHLJAHR - JAhr zur Neuen Agrarpolitik! 

• Bleiben Sie politisch und ein Teil der Agraropposition! 

• Glyphosat verbieten mit der Europäischen Bürgerinitiative: www.bund.net/gegen-glyphosat 

• Protestwelle und G20 - Gegengipfel www.g20hamburg.org/gegengipfel 

• Aktionstage von Meine Landwirtschaft 6.-10.9.2017 

• Mobilisieren Sie mit zur DEMO am 20. Januar 2018 (...) 

 

18 000 Demonstrant*innen + 130 Traktoren im Januar 2017 in Berlin 

https://aktion.bund.net/europ%C3%A4ische-b%C3%BCrgerinitiative-gegen-glyphosat
https://aktion.bund.net/europ%C3%A4ische-b%C3%BCrgerinitiative-gegen-glyphosat
https://aktion.bund.net/europ%C3%A4ische-b%C3%BCrgerinitiative-gegen-glyphosat
https://www.g20hamburg.org/de/tags/gegengipfel

